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Institut der Universität Köln durchgeführten Veröffentlichungen 
ist eine beschreibende Bibliographie der deutschen 
Theaterzeitschriften und Theateralmanache 
des 18., 19. und 20. Jahrhunderts in Aussicht genommen, die, mit 
ausführlichen Registern versehen, in handlicher Weise eine Fülle 
von Material der Benutzung erschließen wird. Die innere An¬ 
ordnung des sehr umfangreichen Stoffes wird nach den von H. 
H. Houben seinerzeit herausgegebenen Bibliographischen Reper- 
toiren erfolgen. 

(Zum 50. Todestag H. C. Andersens) am 4. August 
dieses Jahres erscheint soeben rechtzeitig im Verlag Eugen 
Diederichs in Jena die neu ausgestattete zweibändige Aus¬ 
gabe von Andersen, Gesammelte Märchen und Geschichten. 
Die Bände sind mit einem Porträt Andersens und 8 Zeichnungen 
von Gudmund Hentze geschmückt. Etta Federn-Kolhaas 
hat den Märchenton des Originals auch im Deutschen verstanden 
und diese Neuausgabe mit einer einführenden knappen Bio¬ 
graphie des Dichters versehen. 

BILDER. 
(Fresken von Goya.) Die unmittelbar vor Madrid 

gelegene kleine Kirche San" Antonio de la Florida, von Goya 
mit Fresken ausgemalt, wird dieser wertvollen Malereien wegen 
zu einem Ehrentempel für den letzten großen spanischen Maler 
umgewandelt werden. Es war dies insoferne notwendig, weil 
der Qualm der Kerzen, die bei manchen religiösen Feiern in 
verschwenderischer Anzahl brennen, die Fresken im Verlaufe 
der Jahrhunderte mit einer Art Ruß-Schicht überzogen hat, wo¬ 
durch die Bilder nun bald gänzlich zu Grunde gerichtet worden 
wären. Es mußte ein langer, schwerer Kampf mit der Kirchen¬ 
behörde um das Gotteshaus geführt werden; denn das Bistum 
wollte die Pfarrei nicht herausgeben, obgleich in Madrid etwa 
150 öffentliche Kirchen zu finden sind, dazu eine noch höhere 
Anzahl von Klosterkirchen, Kapellen usw. Erst dieser Tage ge¬ 
lang es, die endgültige Zustimmung der Geistlichkeit zu er¬ 
halten, sich der Kirche enteignen zu wollen; doch müssen die 
Kunstfreunde eine andere gleich große Kirche erbauen und Grund 
und Boden dazu schenken. Die Mittel dafür werden von privater 
Seite aufgebracht; insbesondere bemüht sich darum ein Herr 
Ignacio Bauer. Bereits im vorigen Jahre fand ein großer Stier¬ 
kampf statt, dessen Erträgnis der Sammlung zugute kam. Goya 
selbst war bekanntlich kurze Zeit Stierkämpfer. 

(Michelango-Selbstdarstellungen.) Die Nach¬ 
richt von der Entdeckung Prof. La Cavas in Rom, wonach 
der Kopf an der Haut des geschundenen hlg. Bartholomäus im 
Jüngsten Gericht der Sixtina ein Selbstporträt Michelangelos 
sei — wir haben darüber in der vorigen Nummer ausführlich 
berichtet —, wird nun aus München folgendermaßen ergänzt: 
Im Verlag F. Bruckmann in München erscheint im Herbst 
dieses Jahres von Ernst Heimeran ein Werk „Michelangelo- 
Selbstdarstellungen“, indem die gleiche Entdeckung unabhängig 
von La Cava niedergelegt ist. Daneben sucht das Werk aber 
noch weitere Selbstporträte Michelangelos nachzuweisen, so vor 
allem in der Sintflut der Sixtinischen Decke und im Zeichnungs¬ 
werk. 

(Der gestohlene Tizian.) In den letzten Tagen lief 
durch die Presse die Mitteilung, daß in Havanna ein Tizian 
aufgefunden wurde, der entweder im Louvre- oder im Münchner 
Museum gestohlen wurde. Die Nachforschungen haben ergeben, 
daß an der ganzen Geschichte kein wahres Wort ist. Es wurde 
in Havanna überhaupt kein Tizian gefunden und im Louvre 
fehlt ebenso wenig einer wie im Münchener Museum. 

MEDAILLEN. 
(Eine Friedrich-Ebert-Plakette.) Die zur 

„Preussag“ gehörige staatliche Gleiwitzer Hütte, deren Kunst¬ 
gußabteilung seit über hundert Jahren einen begründeten Ruf 
genießt, bringt in diesen Tagen eine künstlerisch wertvolle und 
in jeder Hinsicht hervorragend gelungene Plakette des verstor¬ 
benen ersten Reichspräsidenten heraus. Die Plakette, die von 
dem Schöpfer der Totenmaske und der für den Reichstag be¬ 
stimmten Büste Eberts, Professor Kolbe, modelliert worden 
ist, hat einen Durchmesser von 13'5 Zentimeter und wird in 
Bronze sowie in verschiedenen Eisenlegierungen gegossen. In 
der Mitte der Plakette tritt in erhabener Prägung der der Reichs¬ 
tagsporträtbüste nachgebiidete Kopf des heimgegangenen Reichs¬ 
präsidenten hervor; umrahmt wird der Porträtkopf von den 
beiden Worten „Friedrich Ebert“ in schlichten Lettern großer 
Antiquaschrift. — Einzel- und Sammelbestellungen auf die Pla¬ 
kette, die sich in Bronzeausführung auf etwa 7'50 Reichsmark, 
und in den verschiedenen Eisenausführungen auf etwa 5.75 
Reichsmark stellen wird, können direkt an das Hüttenamt in 
Gleiwitz, O.-S., gerichtet werden. 

NUMISMATIK. 
(Die Anfänge der Solothurner Münze.) In der 

N. Ztirch. Zeitg. wird über die Anfänge der Solothurner Münze 
berichtet. Wir entnehmen den interessanten Ausführungen, die 
mit E. A. S. signiert sind, folgendes: Gemeiniglich hält man 
dafür, die Münzstätte Solothurn sei erst für das Chorherrnstift 
S' Uud dann — seit 1381 — für die Stadt und endlich für den 
Kanton tätig gewesen. Das Studium der hochburgundischen 
Numismatik ergibt aber, daß die Münzgeschichte Solothurns 
bedeutend weiter hinaufreicht, als die Forscher bisher ange¬ 
nommen haben. Die älteste Münze Solothurns ist nämlich ein 
silberner Denar mit dem Namen eines karolingischen Königs, 
der durch die Umschrift in verschiedenen orthographischen 
Varianten genannt wird: + HLVDOVICVS PIVS. Der Name 
Ludwig ist weder auf Ludwig I. den Frommen, noch auf seinen 
Sohn Ludwig II. den Deutschen, noch auf seinen Enkel Ludwig 
III., sondern auf den Sohn Kaiser Arnulfs, Ludwig VI. das Kind, 
der von 899—911 regierte, zu beziehen. Ein ähnlicher Denar von 
Straßburg, der durch die Initialen O D als Gepräge des Bischofs 
Odbert datiert ist, der also zwischen 907 und 913 entstanden 
ist, stützt diese Zuteilung; ein weiterer Silberdenar, der in 
Basel geprägt ist und die Buchstaben R S, d. h. den Anfangs¬ 
und den Endbuchstaben des Namens Rudolgus trägt, stammt 
von König Rudolf I. von Hochburgund, also aus derzeit zwischen 
888 und 912. 

PHILATELIE. 
(Neuheiten.) Mit einjähriger Verspätung hat Belgien 

jetzt die längst avisierte Gedenkausgabe zur Fünfundsiebsig- 
jahrfeier der Briefmarke ausgegeben. Es sind 13 Werte: 10 Cent, 
dunkelgrün, 15 violett, 20 braun, 25 schwarzoliv, 30 rot, 35 
bläulichgrün, 40 olivschwarz, 50 gelbbraun, 75 blau, 1 Fr. purpur¬ 
violett, 2 Fr. ultramarin, 5 Fr. grauschwarz und 10 Fr. karmin¬ 
rot. — 11 a 1 i e n hat zum 25jährigen Regierungsjubiläum des 
Königs Viktor Emanuel III. 2 Gedenkmarken zu 60 Cent, 
braunrot und 1 Lire dunkelblau ausgegeben. — In den Ver¬ 
einigten Staaten erschienen die Gedenkmarken an die 
norwegische Einwanderung. Sie umfassen nur zwei Werte: 2 
Cents karmin, Mitte schwarz und 5 Cents dunkelblau, Mitte 
schwarz. 

(Postwertzeichen-Ausstellung in Hamburg.) 
Die mit dem 31. deutschen Philatelisten-Tage in Hamburg ver¬ 
bundene Ausstellung von Postwertzeichen, die am 2. August in 
der Kunstgewerbeschule vom Bürgermeister Dr. Petersen 
eröffnet werden wird, wird ein Ereignis für Hamburg werden. 
Die großen Ausstellungsräume sind schon lange völlig, belegt, 
da die Besitzer der grüßten und wertvollsten Sammlungen ihre 
Beteiligung angemeldet haben. 

VERSCHIEDENES. 
(Musikausstellung in Salzburg.) Man schreibt 

uns aus Salzburg: Die Salzburger Musik-Ausstellung ist zu 
einer Sehenswürdigkeit ersten Ranges geworden, hat doch der 
Salzburger Museums-Verein es verstanden, sich durch eine 
Reihe hervorragender Fachleute (Musikhistoriker Dr. C. 
Schneider, Mozarteumsdirektor Dr. Paumgartner, Dom¬ 
kapellmeister Spies und Gr über u. a.) ein derart reiches 
Material zu verschaffen, daß tatsächlich zum ersten Male das 
Altsalzburgische Musikleben seit dem frühen Mittelalter bis in 
unsere Tage und darüber hinaus ganz Oesterreich hier zum 
Worte gekommen ist. Angefangen von den Liederhandschriften 
des 14. Jahrhunderts und der Entwicklung der Notenschrift bis 
zu den Vorläufern Mozarts und diesem selbst und seinem Kreise 
ist hier in Handschrift, Manuskript, Erstdrucken, Bildnissen, 
seltenen alten Musikinstrumenten, köstlichen Bühnebildern alles 
zu sehen, was die Klöster (St. Peter, Nonnberg, Kremsmünster, 
St. Florian, der Salzburger Dom vor allem) dann die Wiener 
Nationalbibliothek, die Wiener Gesellschaft der Musikfreunde, 
die Salzburger Studienbibliothek (besonders an frühen Hand¬ 
schriften und Miniaturen mit der bildlichen Darstellung heute 
unbekannter Instrumente) in hervorragender Weise das Salz¬ 
burger Museum Carolino Augusteum, dessen Besitz an wert¬ 
vollen Musikinstrumenten bisher gar nicht gewürdigt war, zur 
Verfügung stellen konnte. Dank dem Entgenkommen der Studien¬ 
bibliothek im alten Kollegiengebäude (Dir. Ernst Frisch) jfist 
diese umfangreiche Veranstaltung durch den Anreger und Leiter 
der Ausstellung Direktor Julius Leisching sehr glücklich in 
den sonst unzulänglichen stimmungsvollen Büchersälen zur 
Geltung gebracht und erfreut sich seit dem ersten Tage eines 
guten Besuches und wärmsten Beifalles. Denn auch der Laie 
sieht hier in malerischer Aufstellung eine Menge Bedeutsames 
und der Musikfreund wird über die Vielseitigkeit und Reich¬ 
haltigkeit erstaunt sein. Die „Salzburger Museums-Blätter“ haben 


